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Es gilt das gesprochene Wort. 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
geschätzte Gäste, liebe Mitglieder, 

Ich komme gerade von einer geschäftlichen Reise aus Asien zurück.  

In Shanghai besuchte ich den Jing’an Tempel. Er steht mitten in mit Leuchtreklamen bestückten 
Wolkenkratzern, mitten in einer hochmodernen, pulsierenden Stadt. 

Auf dem Tempelboden begegnete mir immer wieder das Bild eines Rades. Es hat mich auf dem Rückflug 
zurück hierhin, in die Ostschweiz, begleitet. 

 

Die Erfindung des Rades war ein Wendepunkt in der Geschichte der Menschheit. Nicht, weil sie die Welt 
angehalten hätte, sondern weil sie Bewegung möglich machte. 

Auch heute ist vieles mit hoher Geschwindigkeit in Bewegung. Die geopolitischen Gewichte verschieben sich. 
Die Rückkehr der Machtpolitik stellt bewährte Regeln infrage. Die KI fordert uns ebenfalls mit ihrem rasanten 
Fortschritt auf fast allen Gebieten.  

Nicht eine einzelne Entwicklung fordert unsere Unternehmen heraus. Es sind mehrere zugleich. 

Man könnte sagen: Das Rad der Welt dreht sich schneller. 

Die eigentliche Frage lautet nicht, wie wir dieses Rad anhalten können. Die Frage lautet: Wie behalten wir die 
Orientierung, wenn sich das Rad schneller dreht? 
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Mit Orientierung meine ich nicht, auf jede Frage sofort eine Antwort zu haben. Orientierung heisst, den 
Kompass kalibrieren, Zusammenhänge erkennen und so bei Unsicherheiten klaren Kurs zu halten. 

Genau darin sehen wir unsere Aufgabe als IHK:  Wir geben Orientierung. 

Fest steht: Sie wissen am besten selbst, wie sie ihre Unternehmen durch schwere Zeiten navigieren. Die IHK 
will nahe an ihrem Steuerboard an Ihrer Seite stehen.  

Unser Anspruch ist, Informationen nicht nur zu filtern, sondern einzuordnen. Zusammenhänge sichtbar machen 
und Entwicklungen mit Blick auf die nächsten Jahre beurteilen – nicht aus der Perspektive der nächsten 
Schlagzeile. 

Gerade weil wirtschaftspolitische Entscheidungen langfristige Auswirkungen haben, sind wir eine Institution, 
die bereit ist, unbequeme Diskussionen ohne Parteibuch zu führen. So machen wir das auch im Vorstand mit 
fünfzehn Mitgliedern aus Ihrer Mitte und einer professionellen Geschäftsstelle. 

Ein aktuelles Beispiel dafür ist die Europapolitik. Am Wochenende stimmten wir über die 10 Millionen Schweiz 
ab. Ein weiterer Versuch, den bilateralen Weg infrage zu stellen. Bald werden wir über die Bilateralen III 
befinden. 

Die eine Debatte liegt hinter uns und zeigt, welche Antworten nicht weiterführen. Die andere liegt vor uns und 
verlangt, dass wir uns sorgfältig mit der Zukunft unseres Landes auseinandersetzen. 

 

Denn, die Abstimmung über die 10 Millionen Schweiz hat eines klar gezeigt:  

Wenn sich das Rad immer schneller dreht, wächst das Bedürfnis nach Halt und Verlässlichkeit. 

Vor allem die Sorge um den Verlust von Identität, kultureller Eigenheit und gesellschaftlichem Zusammenhalt 
beschäftigt viele Menschen. Hinzu kommen Fragen rund um Infrastruktur, Lebensqualität und Sicherheit.  

Wir nehmen diese grossen Anliegen sehr ernst.  

Wollen wir unseren Wohlstand, die Versorgung unserer Gesellschaft und die Finanzierung unserer Sozialwerke 
langfristig sichern, müssen wir uns mit den Folgen der demografischen Alterung auseinandersetzen.  

Gleichzeitig ist da die Herausforderung einer wachsenden Bevölkerung, die unsere Bevölkerung so sehr 
bewegt. Es braucht also tragfähige Lösungen bei Infrastruktur, Lebensqualität und gesellschaftlichem 
Zusammenhalt. 

Alleine auf zusätzliche Arbeitsmigration zu setzen ist keine Antwort – und auch nicht die Last einer alternden 
Gesellschaft einfach den jüngeren Generationen zu übertragen. Das macht die Gräben nur tiefer. Es reicht 
schon, wenn ich lese, wie die Reaktionen nach der Abstimmung der 10-Mio Schweiz ausfallen. Da wird ganz 
heftig daran geschürt auch den Stadt-Land-Graben zu vertiefen. Statt jetzt Brücken zu bauen! 

Denn gefragt ist ein neuer gesellschaftlicher Konsens: Darüber, wie wir unsere Sozialwerke an die Realität einer 
älter werdenden Bevölkerung anpassen. Und darüber, wie wir das vorhandene Arbeitskräftepotenzial besser 
nutzen. 
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Da sollte nicht jung gegen alt kämpfen oder Stadt gegen Land. Da brauchen wir gemeinsame Lösungen. 

Eines ist klar: Wollen wir wirtschaftlich erfolgreich bleiben, brauchen wir auch künftig genügend Menschen, die 
arbeiten. 

Gleichzeitig offenbart diese Debatte eine grundsätzliche Frage: Wie kann die Schweiz offen bleiben und 
gleichzeitig ihre Eigenständigkeit bewahren? 

Damit sind wir bei den Bilateralen III. 

 

Gemeinsam mit der IHK Thurgau und der Zürcher Handelskammer haben wir uns im vergangenen Jahr 
intensiv mit diesem Dossier befasst. 

Gerade wegen seiner Tragweite wollten wir uns ein umfassendes Bild machen. In mehreren Workshops haben 
wir  

— Chancen und Risiken sorgfältig gegeneinander abgewogen,  
— unterschiedliche Perspektiven einbezogen und  
— die Auswirkungen auf Wirtschaft, Demokratie und Staatsgefüge geprüft. 
 
Am Ende dieses Prozesses war die Schlussfolgerung klar: Die Bilateralen III sind aus Sicht der Ostschweizer 
Wirtschaft die beste Möglichkeit, den erfolgreichen bilateralen Weg weiterzuführen. 

Nicht, weil sie perfekt wären. Sondern weil sie den bilateralen Weg sichern, der goldene Weg, der unserem Land 
seit Jahrzehnten Wohlstand, Stabilität und internationale Wettbewerbsfähigkeit ermöglicht. 

Uns ist dabei bewusst: Die Sicherung dieses Weges ist nicht frei von Nachteilen. Verträge sind immer ein Geben 
und Nehmen. Doch die Bilateralen III sichern die Teilhabe am europäischen Binnenmarkt und bewahren 
gleichzeitig die politische Eigenständigkeit der Schweiz. 

Die Schweiz war immer dann erfolgreich, wenn sie ihre Eigenständigkeit mit Offenheit verbunden hat. 

Weder Abschottung noch Anpassung um jeden Preis haben unser Land stark gemacht. Es war unser Fleiss und 
die Fähigkeit, selbstbewusst eigene Interessen zu vertreten und gleichzeitig verlässliche Partnerschaften zu 
pflegen. 

Offenheit heisst nicht, die eigene Identität aufzugeben. 

Nur, wer fähig ist, sich auf die eigene Mitte, seine Stärken zu konzentrieren, kann Neues aufnehmen, kann 
Partnerschaften eingehen und kann Veränderungen gestalten, ohne sich selbst zu verlieren. 

Natürlich bedeutet internationale Zusammenarbeit, dass gewisse Regeln für beide gelten. Doch die grossen 
Herausforderungen unserer Zeit lassen sich nicht im Alleingang lösen – weder die Energieversorgung, noch die 
Sicherheit, noch die Migration oder die demografische Entwicklung. 

Gerade in einer Welt zunehmender Blockbildung und einer Rückkehr zur Macht des Stärkeren werden kleine 
Länder mit offener Volkswirtschaft verletzlicher. Unser Einfluss auf das Rad geringer. 
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Umso wichtiger sind verlässliche Partnerschaften mit unseren europäischen Nachbarn, die uns geografisch, 
wirtschaftlich und kulturell am nächsten stehen. 

Die Schweizer Wirtschaft ist heute sehr erfolgreich. 

Sie ist offen: für Innovation, für neue Technologien, für neue Märkte. 

Sowie offen für Menschen, die mit ihrem Wissen, Unternehmergeist und ihrem Engagement alle zum Erfolg 
unserer Region beitragen. 
 
Nicht jede Veränderung ist Fortschritt.  

Stillstand jedoch ist Rückschritt und sicher nicht die beste Antwort auf die Herausforderungen unserer 
schnelllebigen Zeit. 

Gerade deshalb braucht es Orientierung! 

Faktenbasiert, verantwortungsvoll und mit Blick auf die langfristige Entwicklung unserer Region. 

 

Damit komme ich zurück zu jenem Tempel in Shanghai. 

Mitten zwischen Wolkenkratzern und einer Stadt, die sich mit beeindruckender Geschwindigkeit verändert, 
begegnete mir überall das Bild eines Rades. 

Mir wurde bewusst: Wenn sich das Rad schneller und schneller dreht, bleibt seine Mitte ruhig. 

Vielleicht liegt darin eine wichtige Erkenntnis für unsere Zeit. 

Wir werden die Geschwindigkeit der Welt nicht verringern. Wir werden den Wandel nicht aufhalten. Doch: wir 
können dafür sorgen, dass unsere Mitte stark bleibt: Unsere Werte, unsere Verantwortung, unsere Offenheit 
und unser Unternehmergeist. 

Ich wünsche unserem Land, unserer Wirtschaft und Ihnen, geschätzte Unternehmerinnen und Unternehmer, 
die Fähigkeit, auch in bewegten Zeiten diese Mitte zu bewahren und von dort aus zu entscheiden und die 
Zukunft zu gestalten. 

Herzlichen Dank. 


